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S)4(09Dichter bey feyerlichen Begebenheiten pflegen gemein zu haben
man wurde meine aufrichtigen Wunſche eines geneigten Blickes
wurdigen und ein Theil meiner Abſichten wurde hiedurch ſeine

Erfullung erreichen. Allein ich wurde ſelbſt noch ein groſſes Be

denken tragen ob ich auch meiner Pflicht hiedurch ein ſattſames

Genuge geleiſtet? Denn es iſt eine mehr als gemeine Verbind
lichkeit wodurch ich Dero Perſon verpflichtet bin. Jch habe nicht

allein das Gluck mit Jhnen durch eine Anverwandſchaft ver
bunden zu ſeyn ſondern ich ehre auch mit Ew. Hochwohl—
geb. einerley Stammpvater unſeres Geſchlechtes. Wuſte
ich nichts mehr als dieſes ſo wurde ich mich hiedurch ſchon

genugſam meiner Schuldigkeit erinnern konnen die mir an die

ſem feherlichen Tage oblieget da Sie Jhr bishieher einſam ge
fuhrtes Leben durch ein ewiges Bundniß verandern wollen.
Jch wurde gewiß nicht der letzte geweſen ſeyn, Jhnen mein wah

res Vergnugei ſo ich uber den angenehmen Wechſel Dero Zu
ſtandes empfunden mit Worten an den Tag zu legen die man
mehr als Zeugniſſe meiner unverfalſchten Aufrichtigkeit als einer

beſondern Kunſt im Gluekwunſchen hatte anſehen konnen. Allein

meine Pflicht wird noch um ein merkliches mehr vergroſſert
wenn ich Dero ungemeine Vorſorge und Wachſamkeit betrachte
welche Dieſelben von meiner zarten Kindheit an vor mich getra—

gen haben. Hiedurch iſt es geſchehen daß ich das harte Schick
ſahl welches ich durch den fruhen Tod meines leiblichen Vaterts

erlitten wenig oder gar nicht empfunden. Und gewiß ich wurde

Dero mehr als vaterliche Sorge vor mein Wohl als ein merk
wurdiges Exempel unſerer Zeiten anfuhren konnen wenn es mir

erlaubet



au)5
erlaubet ware einen wiewohl unvollkommenen Abriß von Dero
eigenen Tugend zu machen. Ob mir aber gleich eine edele Be—
ſcheidenheit welche mir mehr denn zu wohl bekant iſt gebietet

dieſen Vorſatz zu unterbrechen; ſo werde ich doch ſtets meiner

Pflicht eingedenk bleiben welche auch nicht einmahl in die en
gen Grenzen meines Lebens darf ein geſchloſſen werden. Denn

hiedurch erlange ich die Freyheit an jedem Gluck ſo die Vorſe
hung Jhnen beſchieden Theil zu nehmen. Und wie konnte ich
alſo an dem heutigen Tage gleichgultig bleiben da Sie ſolchen
ſelbſt als einen der merkwurdigſten Jhres Lebens bejzeichnen

werden. Ja dieſer Tag giebt mir noch einen neuen Grund'an die
Hand wodurch die gute Sache meines jetztgen Unternehmens
nicht allein beſchutzet ſondern auch klar genug angezeiget wird.

Ewo. Hochwohlgeb. wollen ſich jetzt mit einer Freun—

dinn vermahlen mit welchendich als ein Bruder durch ein
unauftosliches Band der Liebe verknupfet bin. Jch habe alſo

von neuen die Ehre durch eine noch nahere Art der Freundſchaft

mit Jhnen verbunden zu werden. Man hatte deswegen das voll

kommenſte Recht mich ganz und gar vor unempfindlich zu halten
wenn ich nicht bey dieſer angenehmen Begebenheit gewiſſe Zei

chen meines Vergnugens offentlich an den Tag legte. Denn
da die Liebe welche ſich auf Tugend und Vernunft grundet
ein der vornehmſten Mittel zu unſerer Gluckſeligkeit iſt ſo

Aann ich nicht irren wenn ich mir aus Dero heut getroffenem
ZDundniſſe der Liebe die angenehmſten Folgen vorſtelle.

Woollte ich hiebey ſtille ſtehen und nur allein auf Dero

heutige Veranderung mein Abſehen richten wie glucklich wurde
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 M2W)6 (4ich in meinem Unternehmen fortkommen? Jch konnte hiebey al
les Nachdenkens uberhoben ſeyn. Es ware nichts weiter nothig
als daß ich Dero Tugend und Weisheit mit naturlichen Farben
abſchilderte und ſo wurde einjeder ſchon die Vorzuge Jhrer Wahl

im Lieben einſehen konnen. Allein es wurde hiebeh ſchwer fallen
zween Abwege zuvermeiden. Entweder ich muſte weniger ſagen als

die Wahrheit der Sache erlaubet oder ich wurde Dero beſchei
dene Gemuths Art beleidigen welche nicht geſtattet daß man
einen ungekunſtelten Abriß Jhrer groſſen Eigenſchaften Jhnen
ſelbſt vor Augen lege. Beydes aber halte ich gar zu gefahrlich
zu ſeyn; deswegen muß ich einen andern Vorſatz wahlen wo
durch ich leichter einigen Beyfall erhalten kann.

In dieſer Abſicht gehe ich ebenfals wieder auf Dero ehe

liche Verbindung zuruck. Mich deucht es ſey hierin etwas an
zutreffen welches man bey den wenigſten Vermahlungen zu fin

den pfleget. Die Gleichheit des Namens und die Verwandſchaft
des Geſchlechtes iſt es Hochwohlgebohrner Herr! wo
durch Sie mit Jhrer Vertrauten ohne dem ſchon verbun

den ſind. Dieſes machet mich aufmerkſam. Jch habe mir eini
ge Zeit genommen hieruber in der Stille meine Betrachtungen
anzuſtellen und nach einiger Uberlegung habe ich gefunden daß

einem Hauſe durch eine doppelte Verbindung deſſelben
beſondere Vortheile zu wachſen.

Ew. Hochwohlgeb. laſſen es geſchehen daß ich Jhnen
die Gedancken womit ich mich in der Einſamkeit unterhalten
anjetzo vorlegen darf. Jch weitß zwar mehr denn zu wohl, was es

vor eine Verwegenheit ſey wenn man begehret daß ein Lheil

der



S)7 (Sder Zeit ſo ganz und gar der Freude gewidmet iſt einer ernſt

haften Betrachtung moge gegonnet werden. Allein ich bin auch
ſo kuhn nicht daß ich mir eine ſchleunige Achtſamkeit von Jhnen

gehorſamſt ausbitten ſollte. Es wird mir genug ſeyn wenn
Dieſelben die gelegenſten Stunden wahlen/ worin Sie meine
Gedanken einer Unterſuchung wurdigen wollen.

n)
Qas ein einzelner Menſch nicht in Stande ſey ſein Gluck

ſatſam zu befordern iſt ſowohl ein Satz der Erfahrung als der
Vernunft. Wir muſten das geringe Maaß unſerer eigenen
Krafte nicht kennen wenn wir hieran zweifeln wollten. Jch wer
de mich des wegen der Muhe entledigen dieſes weitlauftig zu be
weiſen und hieraus nur ohne Umſchweif die Folge ziehen: es
ſey unumganglich geweſen daß die Menſchen mitr ihres glei—
chen auf eine gewiſſe Art verbunden worden, damit ſie
einander die nöhrige Dulfe leiſten konten. Dieſes iſt ge
ſchehen und eine Anzahl von vernunftigen Creaturen dieſer Erden

ſo auf ſolche Weiſe mit einander umgehen nennt man eine Ge
ſellſchaft. Betrachtet man nun den Entzweck eines ſolchen menſch
lichen Umganges ſo ſiehet man ſo gleich ein daß bey demſelben

die Einigkeit und der Vertrag auf keine Weiſe konne entbehret
werden. Denn ſobald dieſer aufhoret ſo werden auch die Dienſte

ein Ende nehmen welche einer dem andern ſchuldig iſt. Der

große Unterſchied der Neigungen der Menſchen aber giebt ſtets
zu einer gefahrlichen Trennung Anlaß. Es haben zu dem Ende
gewiſſe Mittel muſſen da ſeyn wodurch man dieſem Unheile vor
beugen konnen. Auch hierzu iſt Rath gefunden worden. Die

Natur ſowohl als die Vernunft haben ſich hiebey beſchaftig be

wieſen.



A) 8swieſen. Es ſind dahero vornehmlich zwo Gattungen der Geſell—
ſchaften entſtanden. Die eine Arr derſelben wird durch gewiſſe
vernunftige Geſetze zuſammen gehalten und ſolche heißet

eine Burgerliche Geſellſchaft. Die andere aber hat die
Natur von wegen ihrer Gebuhrt und des Geblutes mit
einander verknupfet, und dieſe bekömmt die Benennung einer

Anverwandſchaft.
Jch will hiebey die Frage unbetuhret laſſen: ob nicht die

letztere Art,/ der menſchlichen Verbindung ſeh hinreichend ge
weſen die irdiſche Gluckſeligkeit der Sterblichen zu unterhalten?
indem mein Zweck dieſes nicht erfodert. Und was ware es auch

nothig hievon weitlauſtig zu ſeyhn da ich Ew. Hochwohlgeb.
dieſe Blatter vorzulegen die Ehre habe. Dero tieſe Einſicht und

grundliche Beurtheilung wird dem Mangel meiner Gedanken
ſehr fuglich abhelfen konnen. Jch gehe derohalben in meiner

Unterſuchung weiter.
Eine Geſellſchaft von Menſchen welche ihre Her

kunfr von einem Stam̃vater ſtuffen weiſe herleiten koön
nen, die nennen wir ein Haus, ein Geſchlecht oder eine Fa
milie. Giebt man auf den Urſprung eines ſolchen Geſchlechtes
Achtung, ſo findet man daß ſolche durch die Trennung einer andern

Familie entſtanden. Was die Zerruttung einer Geſellſchaft aber
vor Gefahr mit ſich bringe kan daraus am fuglichſten erkannt wer
den weil bey ſolchem Zufalle die gemeinſchaftliche. Pulfe ein En

de nimt. Es iſt aber dieſes ein Schickſahl daß in einem jeden  Hau

ſe kann moglich ſeyn. Dieſen Satz zu erlautern durfte ich mich nur

abermahls auf den Urſprung der vielenGeſchlechter in unſerer Welt

berü



S)oclcberufen ich glaube es wurde dieſes Exempel Starke genug ha,
ben die Wahrheit meiner Meynung zu unterſtutzen. Allein ich
ſehe noch einen andern Weg offen die angefuhrte Moglichkeit
zu erweiſen. Jch darf nur den groſſen Unterſcheid der Gemuther
anfuhren; ich darf nur zeigen daß dieſer faſt die allgemeine Ur
ſach aller Spaltung im menſchlichen Leben ſey ſo wird mein
Zweck ſchon erreichet ſeyn. Denn wer unterſtehet ſich wohl zu
behaupten daß die Glieder eines Hauſes auch einerley Gemuths

Beſchaffenheit beſitzen ſollten? Doch ich will in meinem Bewei

ſe noch etwas weiter gehen. Die Verſchiedenheit der Neigun
gen kann eine um ſo viel ſtarkere Wurkung zeigen wern die
Art der Verbindlichkeit anfangt geringer zu werden die eine
Anjzahl Menſchen unter einander haben. Niemand wird hieran
zweifeln konnen der da weiß daß die Vernunft mehrentheils in

der Knechtſchaft unſerer Begierden ſtehe; und dem bekant iſt
daß wir uns faſt insgeſamt mehr durch das auſſerliche als durch

ein grundliches Urtheil regieren laſſen.

Das Band einer Geſellſchaft aber welche die Natur zur
Stifterinn hat wird durch die weitern Fortpflanzung des Ge

ſchlechtes ausgedehnet und immer mehr und mehr geſchwachet.
Die Blutsfreundſchaft wodurch die Vater eines Hauſes ver
bunden geweſen verliehret ſich bey den Abkommlingen allge

mach ganz und gar. Durch das Recht der Erbſchaft werden
die Guter und Beſitzungen welche ſich die Voreltern theils
durch Tapfferkeit theils durch Verdienſte und Fleiß erworben
haben getheilet und es bleibet nach Lange der Zeit nur noch

das Angedencken von dem Urſprunge eines Hauſes oder die

b Anver



A) io (SAnverwandſchaft ubrig welche denn durch die Gleichheit des
Gebuhrtnahmens insgemein pfleget angezeiget zu werden.

Da nun auf ſolche Weiſe die naturliche Verbindung einer
Geſellſchaft gemindert worden; ſo geſchiehet es auch nicht ſelten

daß die Begierde ſowhl das gemeinſchaftliche als das beſondere

Beſte mit vereinigten Kraften zu vermehren in den Gemu
thern allgewach laulicht werde und auch wohl gar erkalte. Die
Glieder eines Hauſes pflegen ſehr ofte die gemeine Sorge fah
ren zu laſſen und ihre eigene Wohlfahrt ohne Abſicht auf an
dere zu unterſtutzen ſich bemuhen nachdem der genaue Einfluß

gehemmet worden den die Sachen und Angelegenheiten einer

ſolchen Familie vordem gehabt.
Exo. Hochwohlgeb. wiſſen daß ich meine Unterſuchung

von dem gemeinen Zuſtande der Welt entlehnet habe deswegen
wurde ich was uberflußiges thun wenn ich meine Gedanken
noch genauer einſchranken wollte. Jch habe des wegen nur noch
nohtig daß ich aus den bisher angefuhrten Satzen den Schluß

herleite: Es ſey einem Zauſe vortheilhaft wenn ſich
die Glieder Deſſelben von neuen mir einander ver—
binden.

Der Beweis von dieſem Satze lieget zum Theil ſchon in

den vorhergehenden ich wurde deshalben befurchten muſſen
Jhnen verdrießlich zu fallen wenn ich ſolchen nochmahls mit
etwas veranderten Worten anfuhren wollte. Meine Meynung

aber wird noch mehrere Starke bekommen wenn ich ſo wohl
die Art der Verbindung als auch die Vortheile insbe
ſondere unterſuche welche hiergus zu entſpringen pflegen.

Wenn



S)n (SWenn man ſich auf die Art und Weiſe beſinnet wodurch
ſich die Menſchen ſelbſt untereinander verbinden konnen; ſo fin
den wir daß ſolches allein moglich ſey wenn zwo Parteyen
gewiſſe vorſchlage und Bedingungen annehmen, da
durch ſie ſich verpflichten ein ander diejenigen Dienſte
zu leiſten, woruber ſie ſind eins worden. Eine ſolche
menſchliche Verbindung nennet man ein Bundniß, oder einen

Vertrag.
Es iſt meine Abſicht nicht an dieſem Orte von denen Bund

niſſen weitlauftig zu handeln welche ſich bis auf ein gewiſſes
ausgemachtes Ziel der Zeit erſtrecken und die nur einzelne Pflich,
ten und Dienſte erfordern. Denn ob auch ſolche gleich in einer

Familie nicht allein moglich, ſondern auch wurklich ſeyn konnen

ſo wird man mir doch leicht zu geben daß die Beſthaffenheit
ſolcher Vertrage den Genuß eines beſtandigen und allgemeinen Nu
tzens nicht hervorbringen konnen. Jch wurde alſo bey Unterſu

chung derſelben durch lange Umſchweife meinen Zweck erreichen

muſſen. Dieſes ſoll vermieden werden. Zu dem Ende will ich

nur allein diejenigen Verbindungen zum Vorwurf meiner Be
trachtung wahlen welche durch keinen vorher beſtimmten Zeit

raum eingeſchranket ſind und die alle Arten der Pflichten und

Liebesdienſte in ſich faſſen.
Sie ſehen Hochwohlgebohrner Herr! den Zuſammen

hang meiner Gedanken ſchon ein. Sie durfens nicht errathen
daß ich die Ehen unter dieſe letzere Gattung der Bundniſſe rech

nen werde. Und Sie haben recht. Denn wenn man auf die
Ratur der ehelichen Vermahlungen Achtung giebet ſo wird

b 2 man
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S) ir (9man finden daß ſolche mit dem Begriffe eines Bundniſſes auf
das genauſte ubereinſtimmen.

Es wird kaum nothig ſeyn die Erklarung der Sittenlehrer

von der Ehe anzufuhren weil die tagliche Erfahrung alle Merk—

mahle derſelben ſo zu meinem Zwecke dienen vollig an die
Hand giebet. Wir wollen demnach dieſe Lehrmeiſterinn reden
laſſen.

Man erfahrts ohn Unterlaß und durchkw. Zochwohlgeb.

wird meine oftere Erfahrung heute beſtatiget daß ſich zwo Per
ſonen des erſten und anderen Geſchlechts mit einander verbin
den. Jch habe ſtets ſagen horen daß die Liebe die Urſach ſolcher

Verbindung ſeh und auch ſeyn muſſe. Und die Wahrheit zu
geſtehen ich bin niemahls leiehtglaubiger geweſen als bey dieſem

Unterrichte. Geſetzet auch ich ware bishieher in dieſem Stucke
unglaubig geblieben: ſo wurde ich doch am heutigen Tage eine

vollkommene Uberzeugung erlangen.
Die Erfahrung lehret ferner daß durch die Ehen die An

verwandten beyder Parteyen ſo ſich ehelich mit einander ein

gelaſſen durch ein neues Band der Freundſchaft verknufet
werden.

Man erſahret endlich daß durch ein ſolches Bundniß die
Guter das Vermogen und Anſehen, beyder verbundener Theilt
dergeſtalt mit einander vereiniget werden daß das Recht des

Eigenthumes unter den Vermahlten faſt mit gleichem Maaße

getheilet ſey. Wie auch daß die Verbindlichkeit ſolcher Per—
ſonen allererſt durch das gemeine Schickſahl der Menſchen nem

lich durch den Tod konne aufgeloſet werden.

Es
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S) 13 (SetEs ware leicht dieſen Unterricht der Erfahrung noch weiter

fortzuſetzen. Man konnte noch vieles von der Vermehrung des
Geſchlechtes reden welche ein Hauptzweck der Ehen iſt. Man

hatte auch Gelegenheit von der gemeinſchaftlichen Hulfe zu han

deln welche ſich Eheleute ſchuldig ſind. Allein meine Abſicht wur

de hiedurch nicht leichter ihre Erfullung erreichen. Derowegen
will ich nur die beſonders angefuhrten Erfahrungsſatze auf den
in meiner Abhandlung angefuhrten Fall ziehen.

Laßt uns ſetzen: es wird ein eheliches Bundniß zwiſchen zwo

Perſonen aus einem Hauſe geſtiftet. Wenn nun eine ſolche
Verbindung geſchehen ſoll ſo muß die Blutsfreuudſchaft ſchon
langſt erſtorben ſeyn. Die jAnverwandſchaft muß nicht mehr
durch eine gerade herauf und herabſteigende Lienie konnen her

geleitet werden. Und kurz: ſo wohl die gottlichen als die Kirchen

Geſetze mußen ein ſolches Bundniß erlauben. Aus dieſen allen
ſolget aber: daß das naturliche Band der Freundſchaft ſchon muße

durch die lange Fortpflanzung des Geſchlechtes geſchwachet ſeyn.

Jch habe oben bereits aus den unangenehmen Folgen wel
che ſich bey ſo geſtalten Sachen ereigenen konnen geſchloßen es

ſey einem Hauſe vortheilhaft, wenn ſich die Glieder
deſſelben von neuen mit ein ander verbunden darum
wird es mir jetzt obliegen die beſondern Vortheile nahmhaft

zu machen welche aus einer ſolchen doppelten Verbindung

entſtehen konnen.

Ewo. Hochwohlgeb. werden es noch im friſchen Ange
denken haben daß in dem vorhergehenden ſey gezeiget worden
wie die Zertheilung und Abſonderung der Guter in einem Hau

b 3 ſe



A) 14 (4S
ſe wie auch die Ausdehnung der Anverwandſchaft die gemein

ſchaftliche Sorge ſehr leichte unterbrechen und verringern konne.

Dieſe Furcht wird aber faſt ganzlich gehoben wenn ſich die Glie

der eines Geſchlechtes von neuen auf ſolche Weiſe mit ein an
der verbinden daß ſowohl das getheilte Vermogen wonicht

ganz und gar doch zum Theil wiederum zuſammen gebracht
als auch die weitlauftige Anverwandſchaft durch ein neues Band

genauer verknupfet wird. Wie kan dieſes aber anders geſche
hen als durch die Vermahlungen? Dieſe find das einzige Mit
tel vermoge welches die getrenneten Sachen eines Hauſes wie
derum konnen verbunden werden. Und welcher Vortheil? Die

gemeinſchaftliche Sorge wird hiedurch hergeſtellet. Man iſt
nicht allein darauf bedacht wie die Guter und Beſitzungen
wozu man einen neuen Antheil bekommen hat mogen geſtarket

und vermehret werden; ſondern man iſt auch ſtets wachſam die

Ehre und das Anſehen beydes vor ſich ſelbſt als vor diejenigen
mit welchen man ſich verſchwagert hat zu beveſtigen und zu er
hohen. Dieſes alles fließet aus der genauen Verbindung die
Vermahlte unter ſich haben.

Hochwohlgebohrner Herr! ich muß zwar bey dem Be
ſchluß meiner Blatter geſtehen daß ich die Sache von der ich
mir zu handeln vorgenommen hatte noch ſehr mangelhaft aus—

gefuhret habe. Allein was hindert es? Alle Unvollkommenheit
wird erſetzt werden da ich die Ehre habe auf Dero groſſes Beh
ſpiel zuruck zu weiſen. Unſer Haus feyret heute einen Tag wel

cher nicht nur durch Dero eigenes Vergnugen; ſondern auch
durch die Vortheile ſo wir aus Dero jetzigen Vermahlung

gewiß



S)isgewiß hoffen konnen vor vielen andern einen groſſen Vorzug

hat. Jch muſte deswegen meiner ſelbſt vergeſſen wenn ich nicht
die Gutigkeit des Himmels preiſen wollte davon mir jetzo die
deutlichſten Merkmahle vor Augen ſchweben. Denn ſo bald ich
mich der Begebenheit des heutigen Tages erinnere ſo ſtellet ſich

auch meinem Gemuthe eine Reihe angenehmer Folgen dar wel
che durch die Merkwurdigkeit dieſer jetzigen Zeit gewurket wer

den. Jch ſehe gleichſam zum voraus mit was vor einer daur
haften Zufriedenheit Sie die ſuſſen Fruchte ihrer eigenen Tu
genden genieſſen werden. Niemahls bin ich bey einer Vorſtel
lung vor allem Irrthum ſicherer geweſen als bey dieſer. Denn
wer weiß was Tugend ſey der auch nicht zugleich wiſſen ſollte
daß uns dieſelbe wieder alle Feinde unſerer Ruhe auf das ſicher
ſte bewaffne und ausruſte?

Mir iſt es zwar mehr denn zu wohl bekant daß Ew.
Hochwohlgeb. nicht erſt geſtern und heute angefangen haben

ſich in der Vollbringung der Geſetze ſo von dem allerweiſeſten
Befehlshaber herſtammen mit unermudetem Eifer zul uben.

Es iſt auch gar meine Abſicht nicht dieſen feyerlichen Tag als
die einzige Quelle ihres zukunftigen Vergnugens anzugeben.
Dieſes ware eine gar zu groſſe Verwegenheit. Sondern ich will

nur ſo viel ſagen: daß Dero Zufriedenheit durch die heutige
Veranderung welche der Hochſte glucklich machen wird noch
mehreren Zuwachs bekommen habe. Denn Dero eigene Wahl

zeiget deutlich genug an daß die Freundin womit Sie ſich
heute vermahlet haben Jhnen ſelbſt muſſe ahnlich ſeyn. Wie
kann ich daher anders ſchlieſſen als daß die durch Jhr heuti
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ges Bundniß zugleich mit verbundene Tugend mit einer wur
digen Belohnung muſſe vergolten werden. Geben Sie mir al
ſo vor dießmahl die angenehme Freyheit daß ich die ſchone Ge
ſtalt ihres zukunftigen Zuſtandes mir auf eine ſolche Art vor

ſtellen durfe. Ew. Hochwohlgeb kan ich verſichern daß mei
ne Einbildung niemahls lebhafter ſey als bey dieſer Beſchaff
tigung des Gemuthes. Ja ich werde dadurch ſo kuhn gemacht
daß ich faſt ganzlich von den Regeln abweiche welche man ſon
ſten bey frohen Begebenheiten niemahls verſaumen darf. Die
Luſt zum Gluckwunſchen iſt bey mir ganz kraftlos worden weil

ich Dero beyderſeitiges Vergnugen als den Preis Jhrer
eigenen Verdienſte bishero angeſehen habe. Jſt aber meine
Einbildung hiebey vielleicht etwas zu weit den Trieben ihrer Na

tur nachgegangen ſo bin ich doch verſichert daß der Seegen
des Allmachtigen noch weit mehreres hinzuthun werde als die
Krafte meines Verſtandes faſſen konnen.

Bey dieſer angenehmen Uberzeugung will ich ſtille ſtehen

und mir nur noch von Ewo. Hochwohlgeb. die Fortſetzung
Jhrer ſchatzbaren Gewogenheit gegen mich gehorſamſt
ausbitten. Jch halte es mir ſtets vor eine groſſe Ehre wenn
ich zeigen kann daß ich ſey

Sochwohlgebohrner Serr!
Dero

gehorſamſter Diener.
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